
BUCHBESPRECHUNGEN

VO Eınsatz der Kiırchen für Frieden, Gerechtigkeit und Bewahrung der Schöpfung, der
den gottlosen Alltag wıeder durch christliche Werte gestalten versucht, kann eine e1l-
gentlich relıg1öse Erneuerung Aaus diesem (eben skızzıerten) personalen Bereich kom-
HCT Eın Anhang (Mitglieder des Arbeıtskreises, 182 und eın Anhang (Veröf-
tentlichungen, 184) schließen dieses sehr nützliche Buch ab Ich habe Cr mıt großem
Interesse gelesen. SEBOTT

DER TAAT DE  ; VATIKANSTADT, DE  z EILIGE STUHL UN.  — DIE RÖMISCHE KURIE DEN
SCHRIFTEN VO WINFRIED SCHULZ. (A7TTÄ DEL VATICANO, SANTA EDE URIA RO-
MANA SC RLA DI WINFRIED SCHULZ. Franz Walter ZUT Vollendung des
Lebensjahres (Adnotatıones 1n 1US CaNONICUM; 13) Frankturt a.M Lang 1999 126
Wenn die Herausgabe der Untersuchungen VO Schulz Sch.) ZUuU Staat der Va-

tiıkanstadt, ZU Heıiligen Stuhl und ZUTr Römuischen Kurıe verbunden wiırd mıiıt einer Eh-
LU1LLS des Berliner Offizials Walter anläfßslich se1ınes Lebensjahres, 1st 1es
nıcht zutfällıg. Es WAar selt vielen Jahren eın Anlıegen VO Sc} eınen Fördervereıin ZUT!r

Pflege der Beziehungen zwischen der deutschen un iıtaliıeniıschen Rechtswissenschaft
und ZU!r CHNSCICH Verbindung zwiıischen deutschen und italienischen Kanonisten 1Ns E
ben Z ruten Nach seiınem Tod wurde dieser Plan aufgegriffen und 1mM Jahr 1995 1n Ber-
lın die „Assocılatıo Wınfried Schulz“ gegründet, deren zweıter Vorsitzender Prälat Wal-
ter VO diesem Zeitpunkt 1St. Konkret geht C555 der Assoc1atıo 1m Erzbistum Berlin
darum, eıinen Beıtrag ZUr Förderung der Kirchenrechtswissenschaftt eısten. Das
kleine Buch enthält VOT allem Beıträge Zu Vatikanstaat, dem mıt ha und 1500
Bürgern kleinsten Staat der Welt. Dieser Staat entstand durch den Vertrag zwischen dem
Heılıgen Stuhl und dem Königreich Italıen VO 14 Februar 1929 7Zweck dieser Staats-
gründung WAar dıe Lösung der se1ıt dem September 1870 bestehenden „Römischen
Frage” un! die Siıcherung der Souveränıtat autf internatiıonalem Gebiet, VOT allem für die
Sendung des Apostolischen Stuhles 1n der BanzCch Welt. Damiıut tand d1e VO Papst Pıus
D öfter geäußerte Auffassung, die geistliche Souveränıtät des Papstes als Haupt der ka-
tholischen Kıirche se1 hne „C1vılıs princıpatus Sanctae Sedis“ nıcht begreiten, Aus-
druck 1mM Völkerrecht. Im Vatıkanstaat 1st der jeweilıge Papst übrigens „absoluter Mon-
arch“.; eine Bezeichnung, die IinNnan aANSONSTIEN eher vermeıiden würde; 1119  - spricht dann
lıeber VO Jurisdiktionsprimat des Papstes.

Das vorliegende Buch nthält Beıträge; jer davon werde ich kurz vorstellen. In
dem Autsatz „Die vatıkanıschen Gerichtsordnungen“ (57-68) weIlst Sch. darauft
hın, da{ß der Vatıkanstaat seıt seiner Gründung über eın selbständiges Gerichtswesen
verfügt, das VO den Trıbunalıa eccles1iastıca des Heiligen Stuhles unterschieden lSt.
Dıiese Selbständigkeit hat Papst Johannes Paul I4 wıeder betont, indem D: 21 No-
vember 1987 (durch das Motu Proprio „Quo C1ıyı1um 1ura  LB eın erstinstanzliches Gericht
für den Teil der Erzdiözese Rom, der sıch auf dem Gebiet des Vatikanstaates befindet,
schuft. In dem Beıtrag „Der Grenzverlauft des Vatıkanstaates und die Frage nach dem
Rechtsstatus des Campo Santo Teutonıico“ (69—82) stellt Sch den südlıch VO:  } St. Peter
gelegenen Komplex VOT. Der Campo Santo Teutonico 1st heute 1t7Z dreıer Instıtutionen,
und ‚WarTr der Erzbruderschaft ZUT schmerzhaften Muttergottes der Deutschen und Fla-
Inen 43 des 1n deren Gebäude bestehenden Priesterkollegs (2 un des ebentalls dort
bestehenden Römischen Instıtuts der Görres-Gesellschaft (3) Beı1 Errichtung des SOU-

veranen Vatikanstaats 1929 blieb der Campo Santo Teutonıico iıtalıenisches Staatsgebiet,
erhielt ber den Status der Exterritorialıität. In der Schlufsphase des Weltkriegs bot
daher zahlreichen politischen Flüchtlingen Asyl. In dem sehr fiıligranen Beıtrag „Vatika-
nısches Urheberrecht als Rechtsschutz des geistigen FEıgentums 1n der Kirche?“ (83—93)
weıst Sch. zunächst auf die bekannte Tatsache hın, dafß das geistige Eıgentum des atı-
kans ist. Eın leines Beispıiel: Von dem Maı 1917 promulgierten Codex
lurıs Canonicı verkautite der Vatıkan bıs Z Juli 1930 360.000 Exemplare, W as einer
Nettoeinnahme VO Mıo Lire entsprach. Die NCUC vatıkanısche Druckerei, die seiner-
eıt den modernsten und besten Italiens ählte, wurde A4US dem Erlös des Codex gCc-
baut nd eingerichtet. Sch. außert (1ım weıteren Verlauf seines Artikels) allerdings Be-
denken, ob die rechtlichen Fragen der urheberrechtlichen Gegebenheiten 1n der Kırche
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schon velöst selen. „Feststeht jedenfalls, da{fß das vatıkanısche Urheberrecht als (sesetz
des Vatiıkanstaates nıcht für die Geltendmachung eines die Gesamtkirche verpflichten-
den, urheberrechtlich begründeten Vermögensanspruches herangezogen werden darf“
(93) Der letzte Aufsatz, der hier gestreift werden soll, tragt den Titel „Die Zuständig-
keitsordnung des Motu Proprio ‚Pastor bonus‘ VO 28. Junı 1988 Anmerkungen S
Kurienretorm VO Johannes Paul 112 (94—1 04) Dieses Motu Proprio 1st eine „lex PCCU-
harıs“ Ca  S 360 und W ar deshalb se1ıt der Promulgatıon des Ce1I-
wartet worden. Mıt „Pastor bonus“ gab der Papst dem Staatssekretarıat, den CUuH Kon-
oregationen, den rel Gerichtshöfen, den 11 Päpstlichen Raäten, den wel Päpstlichen
Kommuissıonen und den drei Amtern eıne CC Struktur. Eın Schrittenverzeichnis VO
Sch ZU Vatıkanstaat, ZU Heılıgen Stuhl und Z Römischen Kurıe 425 schliefßt
dieses nützliche Buch 1ab SEBOTT

ZEIT-GESCHICHTE UN  ® BEGEGNUNGEN. Festschriftt tür Bernhard Neumann ZUr Voll-
endung des Lebensjahres. Hg („Jünter Rıße. Paderborn: Bonuifatius 1998 384
In der vorliegenden Festschrift tür Neumann, den emeriıtierten Protessor für eli-

yzionsgeschichte der Philoso hisch-Theologischen Hochschule der Pallottiner 1n Val-
lendar un! langjährigen Schri tleıter der Reihe „Lebendiges Zeugnis“ sınd 29 Beıträge
versammelt. Auf einıge VO  - iıhnen werde IC hıer eingehen. St. YNSE (Jenseıts VOoO Strefß
und Langeweıle. Überlegungen zZu rechten Umgang mi1t der Zeıt, 26—48) beschreibt
die bekannte Tatsache, da{fß der dauernde Konkurrenzdruck azu tührt, da{ß 1n immer
wenıger Zeıt immer mehr und immer schneller bewältigt, produziert un! bearbeitet
werden mufß Dıie Folge 1St eine ständı Überforderun der Menschen. Sıe stehen
chronıschem Streiß$ Ernst plädiert desg1alb für eın Um enken 1M Umgang mıiıt der eılt.
Zeıt 1St nıcht zunächst die (mıt Uhren) SCHMCSSCHC Zeıt, sondern meıne Je eigene (mıiır VOoO
(5SOtt geschenkte) elt. Es 1st diejenige Zeıt, 1n der sıch die Identität eınes Menschen her-
ausbildet und die deshalb als ıhm eıgene Zeıt unverlierbar ıhm gehört. Rheinbay
(Chrıistus 1n allem Autbrüche übergegenständlicher Meditation mıtten in der Welt, 13B
146) stellt Christen VOIL,; die auf verschıedene Art die Eınweisung ın das kontempla-
tıve Gebet (mıt dem Akzent aut die 50 ‚übergegenständliche Meditation“) iıhrem
Lebensanliıegen machten und machen: Franz Jalics (=P Hugo M. Enomıi
Lassalle (1 8—1990), Johannes Kopp (=4- und ınzenz Pallotti (1795—1 850) Fıne
(hoffentlich nıcht negatıve) Zwischenbemerkung des Rezensenten: Ic habe ZW1-
schen 1970 und 1985 mehreren Sesshins (Zen-Kursen) bei einıgen „Meıistern“ (Eno-
miıya-Lassalle, Löw, Massa, Nagaya, Se Yuho, Wıtt) teilgenommen. Dıie Ubungen
ren 1. allg. perftekt, ber W as theoretischen Instruktionen geboten wurde, Wl allzuoft
(unverarbeıteter) Synkretismus. Aus diesem rund habe ıch mıi1t der „übergegenständli-
hen Meditation“ meıne Schwierigkeıiten. Weıser (Freundschaftsbrief und Testa-
ment. Zur liıterarıschen Gattung des weıten Briefes Timotheus, 158—1 70) möchte
Tım Vo den beiden anderen Pastoralbriefen Tım und Täit) bheben un!| untersche1-
den Di1e Untersuchung der Form- un! Gattungsmerkmale tührt dem Ergebnıis, da
Tım eın testamentarisches Mahnschreiben 1n Form eınes Freundschaftsbriefs 1St. Der
Verftasser schliefßt mit Tım die Sammlung VO Paulusbriefen und das ‚Corpus Pasto-
rale ab Er beabsichtigt damıt, iıhren Weıisungen Geltung für die Gegenwart und Zu-
kunft verschaffen und ‚WAarTr ın bestimmter Interpretation, nämlıch 1ın TIreue Paulus
und ın Abgrenzung gegenüber den Auffassungen der Irrlehrer. Knauer (Wort-Gottes-
Theologie unı Christologie, 186—198) sieht eıne Strukturparallele zwıschen dem „Wort
Gottes“ das ach Meınung des Autors alles andere als selbstverständlich ISt) un! den
Grundaussagen der Christologie. Es andelt sıch eın und dasselbe Glaubensgeheim-
nN1S, WEn WIr den Menschen Jesus als wahren (sott verstehen un! das menschliche Wort
der christlichen Botschaft als die Aussage gyöttlicher Wahrheit. Dıie Menschwerdung des
Sohnes (Cottes 1sSt kein orößeres und keın geringeres Glaubensgeheimnis als der Wort-
Gottes-Charakter der christlichen Botschaft. + Wısse IN Mythen ungeschichtlich?
Eınige Beobachtungen FVerhältnis Mythos und Geschichte, 206-216) behandelt eın
Problem, das u1ls se1t Bultmann immer wieder beschäftigt. eın Fazıt: Mythos und C
schichtlicher Text sınd gerade 1m relıg1ıösen Bereich keıine einander ausschließenden

629


